
164

Häufig findet man noch in den Bauernftuben die Bilder des Zejusfnaben und des

heiligen Johannes als Kind mit dem Lamme auf jpiegendem Untergrund, nach untenhin

durch große grell gemalte Rojen abgejchloffen. Den übrigen Hausrat) der Stube machen

aus das breite und maffive Bett mit einer Unzahl fchwerer Kiffen bededt, die vothe oder

blaue gleichfalls mit Blumen bemalte Truhe, dann die rauchgejchwärzte Schwarzwälder

Uhr. In dem Prunk- und Gaftgemach findet fich die befjere und modernere Einrichtung

vor. Ein gelb polixter Tifch und gleiche Seffel, vor dem Fenfter Vorhänge aus Spisen,

ein Schublad- oder ein Hängefaften, an den Wänden Ölfarbendrucdbilder, meijtens

religiöfe Gegenftände, das Herz Iefu und das Herz Mariens oder dergleichen darftellend.

Das Zimmer ift jehr fauber gehalten, bütenweiß getüncht, wenn nicht gar gemalt.

E38 wird nur geöffnet, wenn Gäfte kommen, aber e8 fißt fich dort bei allem Glanz und

Schimmer nicht jo gemüthlich und fo angenehm wie in der verrauchten und vielfach)

einfacheren Samilienftube. Hinter dem Haufe ift der Hof, der von Wirthichaftsgebäuden

(dem Pferde, Kuh- und Schweineftall, der Futterfammer und dem Wagenjchopfen)

umfchloffen wird. Der Schopfen fteht oft frei mitten im Hofe, während die Nückeite des

Teßteren durch die Scheune eingenommen wird, durch deren Thor man in den Oartentritt.

Hoch im Gebirge gelegene Dörfer beftehen wohl auch aus zerftreut liegenden, weit

von einander entfernten Häufern, nur hier und da ijt eine größere Gruppe derjelben

beifammen. Die Felder erftreden fich dann rings um das Haus; der Befib des Bauern

befteht nicht aus einzelnen Theilen, jondern bildet ein Ganzes, aber freilich, e3. it ein

farger und magerer Boden, der den Schweiß feiner Bebauer nur finnmerlich fohnt.

Die Sagen der Deutjchen.

Die Deutfchen Mährens haben ihren Sagenfchag bis heute bewahrt, wenn auch

Manches mit den Volfsfagen der flavifchen Mährer innig verwebt erjcheint. Dabei

hat fich in der Seele beider Nationen viel von jenen alten Überlieferungen, welche ihre

Urväter in die neue Heimat mitbrachten, vererbt. ALS dann das Chriftentdum an Stelle

der heidnifchen Tempel Kapellen und Kreuze erftehen ließ, traten auch an die Stelle

der alten Götter in die Sage jene böjen ©eifter ein, welche die faum dem Heidenthum

abgewonnenen Volfsftämme von der neuen Ölaubenslehre abwendig zu machen und mit

dämonifcher Macht den Menschen zu den fchlimmpften Thaten zu verleiten juchten.

ALS Nefler diefer Anfchauung tritt uns auch in Mähren die Teufelsjage in

zahlreichen Geftalten entgegen. So treffen wir an der mährifch-böhmifchen Gebirgsgrenze

bei Bogenau die Legende vom Satanas, der hier einen Engpaß mit Steinmafjen verjperren

wollte, um dem Apostel Cyrillus den Meg in das Böhmerland zur Berfündigung der
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Lehre Chrifti zu verlegen, dann aber, als plößlich die Mutter Gottes und neben ihr der

frähende Hahn erjchien, hieriiber erjchreckt den Leßten Felsblocd auf beide Kanten der Stein-

mauern fallen ließ, jo daß derjelbe fortan die Dede eines ungeheuren Felfenthores bildete.

Auch am Waldabhang des Ortes Pohler nächft Mährifh-Trübau wurde der Teufel, der
hier mit Roß und Wagen fein Unwefen trieb, durch ein Madonnenbild verjcheucht.

sn Beiva-Thal wollte der Teufel den Bach mittelft einer Felsmaner abfperren, um die

frommen Bewohner unter Waffer zu jegen. Den Gefehen der Hölle gemäß mußte aber

die Mauer in einer Nacht 6i3 zum erften Hahnruf fertig werden. Wenig fehlte mehr zur

Vollendung, da Frähte der Hahn und unter Blik und Domner fuhr der Böfe zur Hölle,
Die Überrefte der Felstriimmer heißen bis jegt die Teufelsmaner. Ähnliches fagt man
von der Tenfelsmaner in Nieder-Mohrau.

Der Höllenfürft exjcheint weiter in wechjelnden Geftalten; jo als Waidinann in
grüner Tracht, da3 Barett mit einer vothen Feder geziert, wie er fich Verträge mit

Menfchenbiut unterfchreiben Yäßt, oder als altes Männchen, Kofer mit Namen, das
einem armen Weibe am Andreastag ftatt Gold Tannenzapfen bejcheert (Koferftein bei
Mähriich- Schönberg), dann als Wälfcher mit dunklem Anti und auffallender Rfeidung,

welcher einen Jäger zu verborgenen Schägen in Kalkfteinhöhlen führt (Quarfföcher-

Zropfitein), am mährifchen Abhang des Schneeberges, ferner am Teufelsftein nächft

Mährifch-Altftadt, mit den Abdrudjpuren eines Menfchenfußes und Pferdehufes, da der

Satan einen Engel bi dahin verfolgte, und am Teufelsfiß bei Studein, wo wieder ein

armer Sünder, durch die gnadenreiche Gottesmutter gejchüßt, feinen Klauen gerade da
entrann, to ber teuflifche Seefenjäger, bei einem Felfen ausruhend, feinen unförmfichen

Körper im Stein abdrudte; auch (bei Kumovig) als Hüter vergrabener Geldfchäte, die
aber nımit einem von vier jchwarzen Katern gezogenen Bfluge ausgeadert werden fönnen.

Ferner wirft der Böfe als „Käferle" in Stangendorf bei Mährifch-Trübau. Dasfelbe ift
entjprofjen einem Urigel, das ift einem Ei ohne Dotter von einer fehrwarzen Henne. Ein

Urigel bringt Unheil und mancher wird ihn erft gegen das Lebensende (08. In derfelben

Gegend, öftlich von Reichenau, befindet fich ein bewaldeter Berg, einft Ziegenfuß, auch

Seefamm benannt, auf defjen Gipfel chedem ein Schloß ftand, das aber verjanf, als der

Pact der jungfräufichen Befigerin mit dem Fürften der Hölle zu Ende ging und fie von

demfelben zerriffen wurde.

Aber auch von guten Geiftern weiß die Sage zu erzählen: von zierlichen Kleinen
Wejen, die fich in der Nähe der Menfchen auf Dachböden und in Roßftällen aufhalten
und ihnen dienftbar find, jo „das Hauswirtle" in der Zwittauer und Mährifch-Trübauer
Gegend, oder in unterivdifchen Gängen und Räumen, jogenannten „ Biwirgellöchern” (Zwerg-
ftolfen) wohnen, fo zu Lotjchnau im Zwittawathal, Stangendorf bei Mährifch-Trübau,
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Nafl bei Littau, Lechvis bei Znaim, Mißlig bei Kroman, Boffib bei Grußbach,

Groß-Tayar bei Joslovis, Schöllfehis bei Brünn u. |. f. Lebtere jcheinen mit den

„Dwargeslöchern” Thüringens gleichbedeutend zu fein. Diefe Hausgeifter, Zwergeln und

Erdmännchen, im Allgemeinen al3 Kobolde befannt, fönnen fich auch unfichtbar machen.

Bei aller Gutmüthigfeit Haben fie die Gewohnheit, die Menjchen zu neden oder zu

ängftigen. Werden fie aber gereizt, jo rächen fie fich empfindlich, wie z. B. der „Stemmich-

mann“, ein Necgeift in der Gegend um Goldenftein, und der „Hilar” am Karlerberg bei

Eulenberg und die Kroferliefe in der Kroferei nächft Mährijch-Altitadt.

Ihnen reihen fih an die männlichen Elementargeifter, nämlich die Gnomen,

Erd- und Berggeifter, Berg- und Wirzelmännchen, auch Grubenhold und Grimnhüttehr.

Sie wohnen im Schoße der Erde, bewachen die Schäße der Tiefe, jehen wie zu

fteinalten Greifen gewordene Knäblein mit großen Köpfen und langen weißen Bärten

aus. Den Körper in ein graues Ledergewand gehüllt, tragen fie ein rufjiges Schurzfell

und eine große Kapuze. Treffend fchildert das Märchen vom „alten Tierich” im Kirch-

iprengel Meedt bei Littau die Geftalt: „ES iS a Männla jponnalong, — Un hot a Bärtla

ilenlong.” Sie erjcheinen aber auch in anderartigen Geftalten, als Kohlenbrenner oder

Jäger. Der Phantafie der Bewohner jener Gegenden, wo ehedem Bergbaubetrieb gewejen

oder noch gegenwärtig blüht, gelten fie als Beichüßer der Bergleute. Denn der Bergkünig

will den guten frommen Knappen in der Grube immer wohl. Bejonders reich an derartigen

Sagen ift das mährifche Gefenfe, ferner das Schönhengftler und Iglauer Gebirge. Der

König diefer Gnomen ift der große Berggeift „Altvater” mit dem durchfichtigen Silber-

mantel, den goldenen Hammer in der Hand umd das von Edelgeftein leuchtende Diadem

auf dem Haupte.

Die Bergmanns- Sagen ftammen aus jener Zeit, wo die alten Deutjchen zuerft

nach Metallen gemuthet und Bergwerfe errichtet, dann fpäter Schäße fuchende Fremde

auf den Kämmen der Gebirge ihr geheimmißvolles Wefen trieben. Man nannte fie auch

Nuthengänger, welche mit der Würnfchelruthe, einem Gabelzweig vom Hafelftrauch, der in

der Johannisnacht gefchnitten war, nach Metalladern und verborgenen Schäßen forjchten.

Daher die Sage von den einmal im Jahre während der Paffion am Balnfonntag,

Sharfreitag und Dfterfonntag fich öffnenden Bergen und Höhlen mit ihren Schäßen,

und von dem armen Weibe, die ihr Kind mitnahm umd es dort niederjegte, von den

Snomen Gold und Silber zu Gejchenf erhielt, als fie aber zur Zeit, da bereits die Öloden

läuteten, wiederfehren wollte, den Feljen bereit3 gejchloffen fand, in welchem ihr Kind

verblieb, das ihr erjt nach Sahresfrijt der Berggeift wieder gab. Diefe und ähnliche Sagen

fnüpfen fich auch an die Höhle bei Bodenftadt im Pojchkauer Thal, wo der Zwerg „Apella“

mit einem Brillantendiadem und einem goldenen Apfel in der Nechten refidirt, an den
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Mönchitein bei Groß-Ullersdorf mit dem unterivdifchen Balaft des „Minich“ oder „Grim-
hüttel*,andas Bergmännlein „Trollen“ bei Altftadt, an den Steinberg nächtt Klein- Mohrau,
dann an das Quergelloch nächjt Bärn, den Nothenberg bei Stadt Liebau, an den Bottichjtein
zwiichen Nifolsburg und Klentnis, den Slorianiberg bei Bijenz und an den Neutitfeheiner
Berg. Oft waren fchwarze Niefenhunde mit furchtbarem Gebiffe die Wächter diefer Schäße,

Unter den weiblichen Elementargeiftern feffein die Niren, Wafferjungfrauen,
Nymphen, befonderz das Intereffe. So erhielt fich in den Lieblichen Thälern der Thaya
die Miythe von den Pelzweibchen, einer Art Elfen oder Undinen, welche in mondhellen
Nächten wie am jonnigen Mittag fich in der grünenden Dämmerung der Erlengebüfche
mit fröhlichem Tanze beluftigen. Dann treten die zwergartigen weißen Weibchen ang
Ufer und ziehen die niedlichen Belzchen aus, um diefelben unter ftummen, freundlichem
Kopfniden zu wajchen. Sie find gutmüthig, werden fie aber geftört oder verfpottet, fo
fühlt der Sreoler fofort die unverhältnigmäßige Schwere ihrer Heinen Hände,

Die Odernige des Kuhländchens berückt durch Schönheit und Tieblichen Gefang die
Sünglinge und zieht fie zu fich in ihr naffes Fluthenreich. Desgleichen die VWafferjungfrauen
in der Marchgegend, dann bei Alttitjchein und im Iungfernteiche bei Roffit. Shr Körperift
meergrün und endet in einen Schlangenleib, daher fie fich gerne mit dichtem Nebel um-
geben. Im Waldgebiet von Groß-Ulfersdorf herrjcht Melufine, in wafjerblaues Gewand
gehüllt, das offene Haar mit Perlen durchflochten. Sie fitt auf einem Steine; wird fie
angejprochen, jo gibt fie zur Antwort: „So weit das Waffer unvermifcht mit anderem fließt,
jo weit geht meine Herrfchaft.“ Ein Junker führte fie mit ihren Schäßen heim, überrajchte
fie aber einmal im Bade, wo fie an gewiffen Tagen bis zum Gürtel Weib, von da ab
Sid war. Sie verichtvand und nur ihr Hagender Gefang wurde noch fernerhin gehört.
Man glaubt im Pfeifen und Heulen des Windes Melufinens Magen um ihre Kinder zu
hören. Auch im Bunkva-Thale (Blanzko bei Brünn) hört man öfters ein Aechzen und
Klagen von den mit offenem Haar im Gewäffer fich zeigenden Heinen Weibern und aus
dem Schloßbrunnen zu Lejchna entfteigt bei mondhellen Nächten eine tiebliche Nixe mit
einem Fi in der Hand umd ebenfo im March-Gebiete eine fehöne weiße Frau in der
Mitte der Teiche.

Auch des Wafjermannes wird in den Flußgebieten Mährens vielfach gedacht. Er
erjcheint in verjchiedenen Geftalten, als Knabe, Zwerg in grüner Kleidung, Sägerburfche,
Krämer oder als Fiich, der Menfchengeftalt annimmt u. f. w. Sein befonderes Kennzeichen
aber ift, daß ihm ftet3 vom Kinfen Nodjchoße das Waffer tropft. Ex ift gerade nicht feindjelig,
jucht aber oft Kinder durch farbige Bänder in fein Net zu Locken. Manchen armen Fifchern
hilft ev aus der Noth, wie zu Schidrovig der Waffergeift mit einem Sich, aus deffen
Verfohlung ein Klunpen Silber erftand.



168

AS Schöne oder häßliche Frauen üben die Feen ihren Zauber aus. Sie lafjen

Sünglinge die Wimderblume finden und mittelft derjelben ihren Sryftallpalaft betreten,

two fie ihnen Gold und Edelfteine fpenden (Schag im Sternberger Schloß).

Die weifen Frauen bereiten für arme oder kranfe Leute aus heilenden Kräutern

Salben und Arznei (Trebitjh und Groß-Meferitich). In den Gebirgsgegenden der

böhmijch - mährifchen Grenze fpielt die Alraunwurzel (mandragora) jebt noch eine

verborgene Nolle. Nach, Verbreitung des Chriftenthums erftanden aus den Alraunen die

Genofiinnen des Teufels, die Heren.

sn Schönbergs Gauen, zum Altvater Hin, waren der Peterftein, früher der hohe

Nucd (Nücden) geheißen, dann der Hexenftein bei Vetersdorf die Hauptverfammlungsorte

der Heren. Eme Herenjage fnüpft fich auch an Stangendorf. Hier quollen nämlich vor

vielen hundert Jahren aus fieben Gründen Wäffer zu Tage und belebten mehrere Mühlen.

Da bettelte ein dunkles Weib von Mühle zu Mühle um Brot, erhielt aber nur harte

Worte und Schläge. Aus Groll riß e3 mit rachfüchtigem Fluche die Feben vom Leibe und

verftopfte die Quellen. Seit jener Zeit find fie verfiegt und die Mühlen verfchtwunden. Die

alte Here Hält aber unfichtbar treue Wacht und Niemand wagt e3, die Quellen zu öffnen.

Sehr verbreitet find auch jene Sagen, an die fich Der Glaube fnüpft, daß begangener

Srevel den Urheber noch bei Lebzeiten durch VBerwünfhung in ein Thier oder Ver-

wandlung zu Geftein, nach dem Tode aber durch ruhelojes Umherwandeln beftraft.

Dergleichen erzählt man von den Mädchen in der Burg zu Tirnau bei Mährifch-

Trübau und von jenem in der Schloßruine Alttitfchein, Die in weißem Kleide zur Harfe

Klagelieder fingend um Mitternacht herummandeln und der Erlöfung harren, nachdem fie

in ein häßliches Gewürm verwünfcht wurden; oder von der Jungfrau des Schloffes in

Neuhaus bei Schönberg, die, in einen fenerfchnaubenden Drachen verwünfcht, nur mittelft

eines Hafeläftchens erlöft werden könne; weiter vom Mann in Wolfsgeftalt in den Forften

der Umgebung Brünns.

Mit Vorliebe rankt fich die Sage um abentenerlich geformte Gefteingebilde. Eine

jolche vomanhafte Sage nüpft fich an den Rabenftein bei Znaim. Fee Hiltrude wandelte

einst im Bollmondfchinmer zum Ihaya-Fluß, um heilfräftige Zauberfräuter zu fammeln,

und traf einen jchlafenden Nitterjüngling. Bon heftiger Liebe entbrannt, weckt fie den

Schlafenden und bietet ihm in ihrem Zauberjchlofje eine Nuheftätte an. Nitter und Fee

werden Mann und Weib. Bier blühende Knaben entiproffen dem Paare. Auf einem

Streifzuige erfährt der Nitter die Schredensnachricht, daß jein Bater gefangen im Thurms

verließ der nahen Burg Znaim jchmachte. Doch zu Ipät fümmt er zur Nettung. Er

umarmt nur mehr feines Vaters Fopflofen blutigen Leichnam. Von Wahnfinn erfaßt,

tödtet er feine drei Kinder, welche vor dem Felfenfchloffe fpielen; als er aber den vierten
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Knaben niederhauen will, bannt ein Zauberfpruch Hiltrudens das schon erhobene Schwert.

Seine Glieder erftarren, die Formift Stein geworden: „Rabenvater“, jpäter „Nabenftein“,

der noch jeßt das Profil eines Menfchenfopfes zeigt. Hiltruden mit dem legten Knaben fah

man niemals wieder.

sn der Nähe von Nifolsburg erheben fich weithin fichtbar die PBolauer Berge. Am

Abhange des einen, defjen Anhöhe die Auinen der Maidenburg bededen, ftehen drei

Ihlanfe Felfengebilde, menschlichen Geftalten ähnlich. Es find dies die von dem Burgheren

 
» BR vr EN Der Nabenfteinkopf im Thayathat.

aus Geldgier ermordete Tatarenprinzeffin und ihre zwei Begleiterinnen, welche er vom

Sölfer Hinabwarf, die aber am Morgen in ftarre Felzklippen verwandelt fich drohend

vor den Fenftern des geiftesummachteten Burgheren erhoben. Eine andere Berfion erzählt,

e8 habe die Burgfrau ihre Töchter, da fie fich, von dem Nitterfräulein der nahen Burg

auf dem Rojenftein aufgejtachelt, ungehorfam zeigten, deshalb verflucht und zu Stein

verwänjcht. Die Anftifterin des Ungehorfams fand auch im Tode feine Nuhe. Sie

‚erjcheint im Meondesichimmmer als weiße, blafje Jungfrau, umfaßt die Steingeftalten,

denen oft Hägliche Seufzer entfliehen, und fleht fie um Verzeidung an.
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Derartige Felzftücke, die durch Zauberfluch erftanden und Menfchengebilden gleichen,

erfieht man auch nächft Trebitfch, wo aus Habfucht eine einft wohlthätige Altınutter zur

Raubmörderin ward und durch den Anbli eines von Flammen umhüllten Geiftes zu

Stein erftarrte. Hierher gehört auch der verfteinerte Brautzug an der böhmischen Grenze,

der auf dem Heimweg von der Kirche nach der Burg Laufa begriffen verflucht ward; der

Suhrmannzftein nächft Ulfersdorf, wo ein Knecht mit Roß und Wagen, da er ftatt Getreide

und Brot den Hungernden Steine zuführte, in Stein verwandelt wurde, und der

verjteinerte Hirt bei Goldenftein (dev Höhlenftein, auch Hirtenftein genannt), den feine

Schweiter verfluchte, weil er fie an einen Wiüftling auslieferte. In ftürmifchen Nächten

hört man dort ein gräßliches Jammern, und wenn die Glocken von Goldenftein läuten,

jidern Thränen aus dem Feljen.

Sn den Bereich fagenhaften Umherirrens nach dem Tode gehören die Sagen von

der wilden Jagd, fo in Brünn vom Ritter Sembera von Bosfovis, der zur Sühne

jeiner dem Minoritenflofter entriffenen Schenkung in dunklen Gewitternächten mit vier

Ihwarzen feuerjchnaubenden Roffen durch die Stadt an der Minoritenficche vorüber

fahren und fi in die Höhle des Obtaner-Thales — das Sembera-Loch — ftürzen

muß. Dann unweit Weißficchen der Naubritter Rolf, welcher in zwölf Nächten als wilder

Säger die Gegend zu ducchftreifen und fein verfunfenes Schloß zu fuchen verdammtift;

desgleichen zu Iglau der Schwedenführer Defterlein, welcher ohne Kopf in ftürmifchen

Herbftnächten auf feuerfprühendem Rofje durch die Straßen der Stadt, und ein Schweden-

DOberft, welcher auf einem Hügel bei Schönberg als ruhelofer Geift um die jogenannte

Schwedenjänfe nachts reiten muß; jo auch der Ritter von Wildenftein, der von einem

Sägertroß verfolgt hoch zu Noß zwifchen Hof und Bautjch aus feinem wüften Schlofie

den Nachtritt macht, chlieglich der Nitter Tunfl von Hohenftadt.

Sedenfall8 entftammt die wilde Jagd den altgermanifchen Sagenftoffen von

wäüthenden Heer, das in Mähren durch die fchlafenden Krieger im Nadhoft und im

Buchlauer Berge vertreten tft, welche nach einer blutigen Schlacht erfcheinen und ewigen

drieden bringen werden, was auf den heidnifchen Wodan, der auf die Entjcheidungs-

Ihlacht wartet, Bezug hat. Diefem entpricht auch die Sage vom Markgrafen Gerftenkorn,

welcher an einem Zluffe jchläft, während jein Noß neben ihm weidet und fich durch nichts

aufjehreden läßt. Erft wenn Mähren vom Feinde bedrickt wird, jet er fich auf feinen

Rappen und befreit das Vaterland.

Bon Geftalten, welche durch zeitweifes Erfcheinen Glüd oder Unglüc anfündigen,

bezeichnet man die weiße Fran. Sie erjcheint im Schloße Pernftein und Teltich in einem

Bis zur Erde veichenden weißen Talarkleide, und ziwar bei Borahnung fröhlicher Ereigniffe

mit anhängendem Schlüffelbunde, bei traurigen aber in jchwarzen Handichuhen; im erfteren
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Schloß auch als Jungfrau im weißen Gewande mit aufgelöften goldfarbigem Haar

und im zweiten al3 Gründerin des fogenannten füßen Koches. Unter der Geftalt der

weißen Frau wird Bertha von Rofenberg, anderntheils aber eine Tochter des Bibrid von

Bernftein bezeichnet. Auch in der alten Burg zu Fulnef zeigt fich das Schloßfräulein, um

die Bewohner auf ein Unglück aufmerffam zu machen. Man nennt fie die Klagemutter.

Solche Klagemütter follen im Kuhländchen an manchen Orten ihre Flägliche Stimme dırcch

mehrere Nächte, wenn ein Unglück bevorfteht, hören lafjen. Dann wird die weiße Frau

in der Burgruine zu Neutitfchein erwähnt, die einem Hirtenmädchen, das dort Blumen

juchte, erjchien und es fchnell aus den Ruinen Hinweglocdte; denn faum verichwand fie, jo

ftürzte mit großem Getöfe die Burgmauer ein.

Was die vielen gejchichtlichen Erzählungen betrifft, welche fi in Mähren an

einzelne religiöfe oder profane Begebenheiten, dann an Perjonen und Kriegzvölfer fniipfen,

wie auch über die Gründung einiger Städte, ihre Wahrzeichen und bejonders von den

vielen Schlöffern und Burgruinen, jo müffen wir, da ihr Sagenfreis ja allbefannt, von

deren Aufzählung abftehen und Schließlich nur noch des Lindwurmes im Nathhaufe zu

Brünn gedenken. Im XI. Jahrhundert foll ein gewiffer Trut, Gründer der Stadt

Trautenau in Böhmen, durch feine Leute einen Lindwurm, welcher in dortiger Gegend

fich aufhielt, gefangen und die Haut dem in Brünn anwejenden Herzog Ulrich mit dem

Wumnfche geichenkt haben, daß er der Stadt Trautenau zum Andenfen einen Felfendrachen

im Wappen zu führen geftatte. Darauf wurde die Haut im Nathhaufe Brünns aufgehängt.

Dialecte der Deutjchen.

Die deutjchen Mundarten in Mähren gehören zwei großen Sprachgebieten an: dem

oberdeutjchen und dem mitteldeutfchen. Nur an der Sid- und Nordgrenze des Landes

ftehen die Deutjchen mit ihren Stammesgenofjen in Verbindung, während die iiber dag

Land zerftreuten Colonien rings von Slaven umgeben find. Im Sitdlande, defjen Nord-

grenze weftlich von Lipolz beginnt, in faft gerader Linie bi8 Znaim veicht und dann nach

einer nordöftlichen Ausbuchtung bei Eisgrub an die niederöfterreichifche Grenze gelangt,

herricht der baterifch-öfterreichifche Dialect; im Nordlande, um den Hochjchar und

Altvater, am DOberlaufe der Mohra bis an das rechte Dderufer bei Neutitichein der

Ihlefifche.
Die Bewohner von Siüdmähren, auch Thayaner genannt, unterjcheidenfich Hinfichtlich

ihres Dialect3 von den Stammesgenofjen in Niederöfterreich nur wenig. Die vocalijche

Function des r tritt hier namentlich im Auslaute deutlicher hervor, jo daß die Endung er in

ein charakteriftifches a übergeht: Boda — Vater. Wenn hier ferner einerjeits die durch r und


